
/ 

Bezugspreise: Inland und Schweiz jährlich Fr. 18.—, halbjährlich Fr. 9.50, 
vierteljährlich Fr. 4.80. Ausland, jährlich Fr. 36.—, halbjährlich Fr. 18.—. 
Bestellungen nehmen entgegen: 'Die Postämter und die Verwaltung des 
«Liechtensteiner Volksblatt» in Vaduz, Altenbachstrasse, Tel. (075) 2 21 43, 
Postcheckkonto IX 2988 St. Gallen. Redaktion: Vaduz, Commerzhaus, Tele­
fon (075) 2 13 94. brück: Buchdruckerei Gutenberg, Schaan, Liechtenstein 

Amtliches Publikationsorgan 

i • t r i « 
• I i  i • • i i 

i i i  i i i i  
t • i • i • • i • i i i i  • i 

Anzeigenpreise: Die einspaltige Millimeter-Zeile: Anzeigen Reklame 
Inland . 10 Rp. 25 Rp. 
Angrenzendes Rheintal, Sargaris bis Sennwald 12 Rp. 27 Rp. 
Schweiz . . . . . .  13 Rp. 29 Rp. 
Uebriges Ausland . . . . 15 Rp. 33 Rp. 
Anzeigenannahme: Für das Inland, Verwaltung in Vaduz, Telefon 22143 
Für das Rheintal, die Schweiz und das übrige Ausland «ASSA» Schweizer 
Annoncen AG. St. Gallen, Telefon (071) 22 26 26 und übrige Zweiggeschäfte. 

des Fürstentums Liechtenstein 

AZ Vaduz, Donnerstag, 30. April 1964 Erscheint Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Samstag 98. Jahrgang — Nr. 66 

Maifeier des Liechtensteiner Arbeiterverbandes 
Wie jedes Jahr  hält der  Liecht. Arbeiterver­

band am Freitag den 1. Mai 1964, abends 20.15 
Uhr im Rafhaussaal in Schaan seine traditio­
nelle Maifeier ab, Wir  möchten zu diesem An-
lass alle organisierten Kolleginnen u n d  Kolle­
gen, sowie auch die nichtorganisierten Arbeit­
nehmer einladen. Es würde uns auch freuen, 
wenn wir -wieder ©ine Reihe von Mitgliedern 
der Behörde als auch von Arbeitgebern und 
Vertreter anderer Stände am Abend des 1. Mai 
begrüssen könnten. 

Als Referent konnte für die diesjährige Mai­
feier Herr  German Stehle, Landessozialsekre-
tär von B^den-Württemberg gewonnen werden. 
Herr Stehle spricht über das heute in allen 
westeuropäischen Ländern sehr aktuelle Thema: 

«Eigentumsbildung in Arbeiterhand». 

Wenn auch dieses Postulat heute noch bei 
uns sozusagen Neuland bedeutet und vielleicht 
auch von Vielen, als für unsere Verhältnisse im 
allgemeinen als noch nicht notwendig ange­
sehen wird, so ist e s  von  grosser Bedeutung in 
dieser Frage zukunftsweisend orientiert zu 
werden. Es ist also nur  zu hoffen, dass sich die 
liechtensteinische Arbeiterschaft für diese 
Frage interessiert und sich am 1, Mai im Rat­
haussaal in Schaan in entsprechender Zahl ein­
findet. s 

Für die organisierten Arbeitnehmer wird 
Fahrgelegenheit geboten. Und es  werden die 
Sektionsvorstände in den Gemeinden dafür b e ­
sorgt sein, dass die  Abfahrt in ihrer Gemeinde 
rechtzeitig erfogt. Die Mitglieder des LAV mö-1 

gen sich also bei ihrem Sektionsvorstand für 
die Teilnahme an  der Maifeier melden, 

Programm 

Maifeier des Liecht, Arbeiterverbandes am 
Freitag, den 1. Mai 1964, abends 20.15 Uhr im 
Rafhaussaal in Schaan. 
1. Eröffnungsmarsch der Harmoniemusik 

Schaan 
2. Eröffnung und Begrüssung durch den Ver­

bandspräsidenten Joh. Beck 
3. Harmoniemusik Schaan 
4. Jodelclub «Edelweiss» Schaan 
5 Referat von Herrn German Stehle, Landes-

sozialsekretär von Baden-Württemberg 
«Eigentumsbildung in Arbeiterhand» 

6 Jodelclub «Edelweiss» Schaan 
7. Harmoniemusik Schaan 
8. Schlusswort vom Vizevorstand der Sekt, 

Schaan Ludwig Nipp 
9. Landeshymne 
Anschliessend Unterhaltüngs- und Tanzmusik 
mit der Kapel'le CUBANA. 

Ein musikalisches Ereignis besonderer Art 
Beethovenkonzert des MGV Sängerbund Vaduz 

Ein musikalisches Ereignis besonderer Art 
war das Beethovenkonzert im Vaduzer Rat­
baussaal vom vergangenen Sonntagabend, das 
dank der Initiative des MGV Männergesang­
vereins Vaduz zustande kam und für die Ver­
anstalter sowie für die Mitwirkenden zu einem 
vollen Erfolg wurde.  

Der MGV Männergesangverein Vaduz hatte 
das Wagnis auf sich genommen, ein aus 48 
Musikern bestehendes Berufsorchester - das  
durch Konzerte in Vorarlberg bebannte Schwä­
bische Symphonieorchester - nach Vaduz zu 
verpflichten. Ein solches Wagnis schliesst im­
mer finanzielle Risiken in sioh, die dank  finan­
zieller Zuwendungen privater Gönner und des  
Vaduzer Verkehrsvereins . behoben werden 
konnten. Man muss sich die Frage stellen, ob 
es nicht a n  d e r  Zeit wäre, dass solche bedeu­
tende kulturelle Veranstaltungen durch einen 

^ nahmhaften Beitrag seitens eines staatlichen 
Kulturfonds ermöglicht werden und nicht nur  
durch private Zuwendungen. 

Das Konzert wurde mit Beethovens Ouver­
türe zu «Die Geschöpfe des Prometheus» ein­
geleitet, einem Werk das 1800 für ein Ballelt 
komponiert wurde und wie manche Erstlings­
werke Beethovens noch den Einfluss Mozarts 
erkennen lässt, 

Als einen Höhepunkt des Abends muss die 
hervorragende Wiedergabe d e r  5. Symphonie 
von Beethoven bezeichnet werden. Gehört sie 
doch zu den grossartigsten Schöpfungen des  
Meisters. Schon die Zeitgenossen Beethovens 
empfanden die 5. Symphonie als eine Aus­
nahmeschöpfung, ähnlich der 9. Symphonie. 
Ihre Volkstümlichkeit und ihre Wirkungskraft 
beruhen auf der Geschlossenheit, Einheitlich­
keit und Klarheit sowie Verständlichkeit des  
Aufbaus. W a s  die Einmaligkeit des Werkes  
ausmacht ist die erstaunliche Verschmelzung 
von Form u n d  Inhalt. Sie ist eine Verherrli­
chung der  Kraft des menschlichen Willens und 
des Menschen als freie sittliche Persönlichkeit. 
Der ideelle Gehalt der  5. Symphonie verbindet 
sie mit der 9, Symphonie, wo ihre Idee durch 
Hinzutreten des Dichterwortes noch gesteigert 

v» w i r d -
T Wilhelm Stärk hat  eine glückliche Hand für 

dieses Werk. Seine Darstellung de r  5. Sym­
phonie w a r  überzeugend. Dies zeigte sich schon 
im ersten Satz, der  im Tempo u n d  i n  d e n  Beto­
nungen meistens zu weich angepackt wird. 

Ueber der Abwägung der  Stärkengrade und der 
Gliederung der Tempi waltet eine strenge und 
sichere Beherrschtheit, er lässt sich keine Fein­
heit der  Partitur entgehen, die grosse, einheit­
liche Linie wird nie unterbrochen. In diesem 
W e r k  erweist sich Stärk als ein Dirigent von 
Format, dem sich das Orchester willig unter­
ordnete und so wurde die Wiedergabe der 5. 
Symphonie für die Zuhörer zu einem unver-
gesslichen Erlebnis. 

Als eine bedeutende Leistung muss die Auf­
führung des Oratoriums «Christus am Oelberg» 
von  Beethoven gewertet werden. 

Dieses Werk  behandelt nur einen Abschnitt 
aus der  Leidensgeschichte und zwar Christi Ge­
be t  und Seelennot am Oelberg und seine Ge­
fangennahme. In dem Augenblick, wo die 
Schergen Christus vor Gericht schleppen, fällt 
der  Engelchor ein und zieht mit der Apothese 
«Welten singen Dank und Ehre dem erhabenen 
Gottessohn» den Sohlussvorhang über den  
grausamsten Teil des Dramas. 

Das Oratorium, dessen Texte von F. X. Hu­
ber stammen, komponierte Beethoven 1803 in 
Wien, wo es wiederholt aufgeführt wurde. Es 
gehört sicherlich nicht zu den Hauptwerken 
Beethovens, aber es trägt in vielen Stellen die 
grossen Züge des Meisters. 

Das Instrumentalvorspiel, mit welchem -das 
Oratorium eröffnet wird, ist ein Seelengemälde, 
in welchem die schmerzliche Klage mit der Er­
gebung ringt. Eine traurig fragende Melodie in 

den Streichinstrumenten durchgeführt, ist der 
Hauptträger dieser ergreifenden Musik, in de­
ren Fugen überall die Verzweiflung rüttelt. Die 
Hörner rufen heftig Wehe; in  zitternden Ak­
korden bäumt sich das ganze Orchester auf 
und bricht in Posaunen ab, welche die Pauken 
mit dumpfen Tönen füllen. 

Das Rezitativ von Christus ist im grossen 
Stile gehalten und hat einzelne Stellen, die in 
ihrer Einfachheit ergreifen und erschüttern. 
Eine dieser Stellen ist der rythmisch und har­
monisch feierlich markierte Satz der Blasin­
strumente bei den  Worten: «des Seraphs Don­
nerstimme», der wie eine überirdische Erschei­
nung hereintritt. Eine andere liegt am Schlüsse 
des Rezitativs, wo Christus sein Klagelied zum 
Vater «Ach sie, wie Bangigkeit usw.» in die 
Nacht hinaussendet. Die darauffolgende Arie 
«Meine Seele ist erschüttert» gibt ein Bild gäh-
render Erregung, das vom musikalischen 
Standpunkt aus wegen« der Genialität mit der 
die Farben gewählt und gemischt sind, Bewun­
derung verdient. 

Dem Seraph und dem Chor der Engel gehört 
die zweite Szene. Ein Paukenwirbel kündet  den  
Seraph an. Der erste Teil seines Gesanges ist 
a n  die Erlösten gerichtet «O Heil, ihr Erlösten», 
der andere Teil ruft denen Fluch und Wehe zu, 

; welche das Blut entehren, das  für sie floss. Sehr 
töich ist die ganze Szene an schön gestimmten 
Klangwirkungen, die hohen Töne der  Engel­
stimmen, die Verbindung des Solosoprans mit 
dem Chor, über welchem er sich hoch hinaus 
erhebt und in einsamer Höhe dahinschwebt. 

Ergreifend die Szene, in der  der Engel Chri­
stus den Willen des himmlischen Vaters ver­
kündet, in einem hochfeierlichen ganz mystisch 
wirkenden Satz, den die Blasinstrumente wie­
der auszuführen haben: den Willen des Vaters. 
Christus erwiedert in einem Adagio «So ruhe 
denn in ganzer Schwere auf mir, mein Vater, 
dein Gericht» . . .  In einfachen herrlichen Ge­
sangstönen wird hier ausgesprochen, dass der 
Herr zu leiden bereit ist. Beethoven hat  in die­
sem Adagio etwas von der himmlischen Grösse, 
in der wir uns die Seele des Erlösers denken, 
niedergelegt. Mit ihm schliesst der erste Teil 
d e s  Oratoriums und die Gefangennahme be­
ginnt. Seine Musik hat  genau die Form eines 
Opernfinales. 

Ein pikanter Marsch, der jenem aus den 
«Ruinen von Athen» ähnlich ist, meldet den 
Anmarsch der  Krieger, die kommen, um Chri­
stus zu fangen. Sie sehen den betenden Heiland 
u n d  brechen in ein triumphierendes «Hier ist 
er» aus. Zu dem wilden Jubel der  Krieger bil­
de t  das unmännliche Jammern de r  Jünger ei­
n e n  Gegensatz. Petrus tritt auf. Jesus und der 
Seraph vereinigen sich zu einem längeren, 
opernmässigen Terzett, dem erst der einset-r 
zende Chor der Krieger: Auf, ergreift den Ver­
räter» ein Ende macht. 

Mit dem mächtigen Chor «Welten singen 
Dank und Bhre» klingt das Oratorium feier­
lich aus. 

Wesentlichen Anteil am schönen Gelingen 
hatten das mit dem Chor und d e n  Solisten har­
monisch zusammenwirkende Orchester. Er­
staunlich w a s  Wilhelm Stärk aus dem Chor 

Wenigstens die Schlaglöcher . . . .  
Es soll hier nicht die  Rede über die  Dauer 

der Strassenverbreiterung von Vaduz Richtung 
Triesen sein, denn man hat sich seit Monaten 
schon sosehr a n  d ie  grossen Schlaglöcher ge­
wöhnt, dass man sie bald  nicht mehr  missen 
möchte. Der Mensch ist eben ein Gewohnheits­
tier. Was  jedoch erstaunlich ist, ist die Tat­
sache, dass an den nun wieder einsetzenden 
Touristenstrom wohl kaum bis gar nicht ge­
dacht wurd. Ich habe als regelmässiger, 4mal 
täglicher Benützer dieser Teilstrecke schon so  
oft beobachtet, wie sich diese Wagenkolonnen 
mühsam über die tiefen Schlaglöcher wälzen 
und es ist erstaunlich, dass nicht Federbrüche 
und andere Schäden gemeldet ^werden. 

Meine Frage, bei allem Verständnis für die  
schon seit langem fällige Verbreiterung dieser 
Strasse: Ist es tatsächlich nicht möglich, dass  
von der Bauleitung ein Hilfsarbeiter bestimmt 
wird, dar wenigstens einmal im Tag die Schlag­
löcher so auffüllt, dass man darüber fahren 
kann, ohne Schaden an Autos, zu riskieren? 

Durch diese bescheidene Massnahme wäre e s  
auch den Radfahrern möglich über diese Teil­
strecke zu fahren und sogar die Fussgänger 
hätten damit eine erhöhte Chance, ohne Fuss­
verrenkungen etc. über die für sie gefährliche 
Strecke zu  gelangen. Nörgeier 

herausholt. Es wurde mit vorbildlicher Diszi­
plin und einer inneren Beteiligung gesungen, 
deren Wirkung sich die Zuhörer nicht entzie­
hen konnten. Wenn hinsichtlich der klangli­
chen Ausgefeiltheit noch einiges zu verbessern 
bleibt, so war doch die Zuverlässigkeit mit der  
die Mitwirkenden d e n  Intentionen der Sänger 
wie Orchester- -mit bemerkenswerter Sicherheit 

sehr 
beeindruckend. Ein besonderes Kompliment 
verdient der  vorzügl. singende Damenchor. Die 
beweglichen und schönen Stimmen.von Helmut 
Längle (Tenor) und Roswitha Engelberger-Mätz-
ler (Sopran) uiid Hanss Stryb,(Bass) p^ssten gut 
zueinander,und zur ganzen Äufführuijgsart. 

Das Konzert litt nicht unerheblich unter der 
schlechten Akkustik. jdes R^thaussa^les. Es wäre 
an der Zeit, dass Vaduz endlich einen'reprä­
sentativen Saal erhalten würde! Störend wirkte 
sich auch das übereifrige Applaudieren wäh­
rend der Aufführung der 5. Symphonie aus. 
Applaus ja; aber  stets a m  Ende eines Werkes! 

Dem Schwäbischen Symphoniearchester, das 
an diesem Abend einen eindrücklichen Beweis 
seines Könnens ablegte, dem MGV Sängerbund 
Vaduz u n d  dem yac^uzer Dan^enohor gebührt 
für diesen unvergessiicheri Abend in reichem 
Masse Dank u n h  Anerkennung! ' Bz. 

Pater Dr. Heinrich S U S P  Braun über das Gespräch zwischen den Konfessionen: 

«Wir sind alle Schuld - und müssen alle Busse tun» 
i n .  

Das eigentliche theologische Gespräch voll­
zog sich nun in den letzten Jahren in einer sehr 
vielfältigen Weise. Und wenn ich einige For­
men andeuten darf: es vollzieht sich etwa in 
den Marburger Relegionsgesprächen, die  viel­
leicht historisch besonders interessant sind, 
weil eben in Marburg Zwingli und Luther eben­
falls gesprochen haben. (Besonderen Widerhall 
hat das Gespräch zwischen Asmussen und 
Grosche in der Bahnhofshalle von Köln ge­
funden - «Brauchen wir  einen Papst» - vor tau­
send Zuhörer. Es vollzieht sich in den Gesprä­
chen zwischen Theologen d e r  beiden Konfes­

sionen wie sie in Akademien sattfanden; etwa 
in d e r  evangelischen Akademie zu Bad Boll 
oder  in der katholischen zu Hohenheim, Ein 
Brennpunkt des/Gespräches scheint mi^ die Ab­
tei Niederaltaich zu sein, w o  Sartory, O.S.B, in 
besonderer Weise sioh um die Begegnung ver­
dient macht. Aber  hier habe ich nur willkür­
lich ein paar  solche Gespräche herausgegriffen. 
Und das bezeichnende daran ist, dass, solche 
Gespräche auf  • das  allergrösste Interesse der  
Oeffentlichkeit stossen. Beim Euchar. Kongress 
sprach sozusagen in ökumenischer Absicht 
Karr er in der Universität - die allerwenigsten 
fanden Einlass, nicht nur der Saal, auch der  

Inn^ 'hof  und die , Stiegengänge waren überfüllt. 
Und, in etw$ gilt hiqr vielleicht: Vox populi, 
vox Dei. " , 

Dass gerad^ die christlichen Gemeinden beider 
Konfessionen von einem tiefen Heimweh nach 
einer Beseitigung des Risses !erf Üllt sltid, nach 
der eineta Kirche Jesu Christi, wer könnte es 
Übersehen? '' 

Vielleicht wird es Sie noch mehr interessie­
ren/ î wfeiin1 ioh' Ihnert «äge,»*iassb splches, Ge­
spräch sich' etwa.nicht nur  zwischeiji .derilüthe-
rischen und  der katholischen Kirche, vollzieht, 
die,.ohnedies ,in vieler .Hinsicht ,m^hr einander 
näher stehen, als etwa die sahweiz. Refbrma-


